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Neue EG-Verordnung mit Vorschriften zur ökologischen 

Aquakultur
J. Gaye-Siessegger

A
m 6. August 2009 wurde die Verordnung (EG) Nr. 710/2009 mit Vorschriften für eine ökolo-

gische/biologische Erzeugung in Aquakultur im Amtsblatt der Europäischen Union veröf-

fentlicht. Die Verordnung gilt ab dem 1. Juli 2010 und führt erstmals zu einer europaweit 

einheitlichen Regelung der ökologischen Aquakultur.

Die Nachfrage beim Verbraucher 
nach ökologisch erzeugten Pro-
dukten steigt nach wie vor und so ist 
im Grundsatz eine einheitliche Re-
gelung zu Aquakulturerzeugnissen 
für ganz Europa sehr sinnvoll und 
begrüßenswert. In der Umsetzung 
dieses Ziels wird allerdings teilweise 
auf Aspekte der Nachhaltigkeit so-
wie des Tier- und Umweltschutzes 
verzichtet. Einige der geforderten 
Vorschriften werden von baden-
württembergischen Fischzüchtern 
bereits als Teil der guten fischerei-
lichen Praxis sowie aufgrund natio-
naler Bestimmungen eingehalten.

Entwicklung der rechtlichen 

Grundlage

Im Juni 2007 wurde die EG-Öko-
Basis-Verordnung Nr. 834/2007 
über die ökologische/biologische 
Produktion und die Kennzeichnung 
von ökologischen/biologischen Er-
zeugnissen im Amtsblatt der Euro-
päischen Union veröffentlicht. Diese 
hebt die erste Verordnung (EWG) 
Nr. 2092/91 über den ökologischen 
Landbau auf. Ein gutes Jahr später 
wurde die Durchführungsverord-
nung (EG) Nr. 889/2008 zur Öko-
Basis-Verordnung veröffentlicht, 
die zunächst jedoch noch nicht für 
Erzeugnisse aus der Aquakultur galt. 
Mit der neuen Verordnung (EG) Nr. 
710/2009 wird die Durchführungs-
verordnung im Hinblick auf die 
Produktion von Tieren und Meeres-
algen in ökologischer/biologischer 
Aquakultur erweitert.

In Kapitel I werden die Vorschriften 
und Bestimmungen für eine ökolo-
gische Aquakulturproduktion wieder-

gegeben; in Kapitel II werden Erläu-
terungen gegeben und wesentliche 
Punkte diskutiert.

Kapitel I: Inhalte der Ver-
ordnungen

Allgemeine Ziele der ökologischen 

Erzeugung (VO Nr. 834/2007, Ar-

tikel 3)

● Es soll ein nachhaltiges Bewirt-
schaftungssystem für die Landwirt-
schaft errichtet werden: Respekt 
gegenüber den Systemen und 
Kreisläufen der Natur, hohes Niveau 
der biologischen Vielfalt, verantwor-
tungsvolle Nutzung von Energie und 
natürlichen Ressourcen sowie hohe 
Tierschutzstandards.
● Es sollen qualitativ hochwertige 
Erzeugnisse produziert werden.
● Eine große Vielfalt an Lebensmit-
teln und anderen Erzeugnissen soll 
der Nachfrage der Verbraucher ent-
sprechen, wobei deren Herstellung 
der Umwelt, der Gesundheit von 
Mensch und Pflanzen sowie der Ge-
sundheit und dem Wohlbefinden von 
Tieren nicht abträglich sein soll.

Allgemeine Grundsätze der öko-

logischen Erzeugung (VO Nr. 

834/2007, Artikel 4)

● Es sollen lebende Organismen 
und mechanische Produktionsver-
fahren verwendet werden.
● Die Aquakultur soll im Einklang 
mit dem Grundsatz der nachhaltigen 
Nutzung der Fischerei erfolgen.
● Die Verwendung von genetisch 
veränderten Organismen (GVO) 
sowie aus oder durch GVO herge-
stellten Erzeugnissen ist verboten, 
ausgenommen Tierarzneimittel.

● Die Vornahme von Risikobewer-
tungen sowie gegebenenfalls die 
Durchführung von Vorsorge- und 
Präventivmaßnahmen sind erfor-
derlich.

Eignung der Gewässer und nach-

haltige Bewirtschaftung (VO Nr. 

710/2009, Artikel 25b)

Die gewählten Standorte dürfen 
nicht durch Produkte oder Stoffe 
kontaminiert sein, die für eine ökolo-
gische Produktion nicht zugelassen 
sind oder durch Schadstoffe, die den 
ökologischen Charakter der Erzeug-
nisse beeinträchtigen.

Ökologische und nichtökologische 
Produktionseinheiten müssen ange-
messen voneinander getrennt sein. 
Eine Rolle hierbei spielen u.a. die 
natürliche Lage, Wasserführung, 
Entfernungen zueinander und der 
flussaufwärts oder flussabwärts 
gelegene Standort.

Alle neuen Anlagen, die zur 
ökologischen Produktion angemel-
det werden und jährlich mehr als 
20 t produzieren, müssen eine ein-
malige, umweltbezogene Prüfung 
(UVP) durchführen.

Der Unternehmer muss einen 
Nachhaltigkeitsplan erstellen. Dieser 
muss jährlich aktualisierte Anga-
ben enthalten: a) zu Umweltaus-
wirkungen, b) zur vorgesehenen 
Umweltüberwachung und c) zu 
Maßnahmen, die ergriffen werden, 
um die Belastung der angrenzenden 
Gewässer und Landflächen auf ein 
Mindestmaß zu reduzieren. Darin 
aufgeführt werden u.a. Maßnahmen 
zum Schutz und zur Vorbeugung 
gegen Prädatoren. Der Nachhal-
tigkeitsplan enthält auch ein Ab-
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fallreduzierungskonzept. Es sollen 
vorzugsweise erneuerbare Energien 
und wiederverwertete Materialien 
genutzt werden.

Bei Aquakultur in Teichen, Be-
cken oder Fließkanälen verfügen 
die Anlagen entweder über natür-
liche Filterbetten, Absetzbecken, 
biologische oder mechanische Filter 
für den Nährstoffrückhalt oder sie 
verwenden Algen und/oder Tiere, 
die zur Verbesserung der Ablauf-
wasserqualität beitragen.

Parallele ökologische und nicht-

ökologische Produktion (VO Nr. 

710/2009, Artikel 25c)

Von der zuständigen Behörde kann 
gestattet werden, dass in Brut- und 
Jungfischstationen eines Betriebs 
Jungtiere sowohl ökologisch als 
auch nicht-ökologisch aufgezogen 
werden. Die Einheiten müssen je-
doch deutlich voneinander getrennt 
sein und die Wasserversorgung 
muss über getrennte Systeme er-
folgen.

Auch für Abwachsanlagen kann 
die Behörde eine parallele Pro-
duktion unter bestimmten Voraus-
setzungen gestatten (getrennte 
Wasserführung, bestimmte Entfer-
nung zueinander, unterschiedliche 
Produktionsphasen).

Bei einer parallelen ökologischen 
und nicht-ökologischen Produktion 
unterliegen auch die Einheiten, die 
nichtökologisch erzeugen, der Kon-
trollregelung (siehe unten).

Aquakulturtiere

Es werden heimische Arten sowie 
gut an Fischzuchtbedingungen an-
gepasste Stämme verwendet (VO 
Nr. 710/2009, Artikel 25d). Die in 
Anhang IV der Alien species Ver-

ordnung (Nr. 708/2007) aufgeführten 
Arten, wie z.B. Bach- und Seesaib-
ling, Amerikanischer Seesaibling, 
Regenbogenforelle, Zander, Wels, 
Karpfen, Graskarpfen, Marmorkarp-
fen, verschiedene Störarten u.a., 
gelten – soweit sie es nicht ohnehin 
sind - als heimische Arten (AUF AUF 
2008, Heft 4). Die Wahl soll auf Arten 
fallen, deren Produktion für Wildbe-
stände weitgehend gefahrlos ist.

Nicht erlaubt ist die Verwendung 
von künstlich induziert polyploiden 
Tieren, künstlich erzeugten Hybriden 
sowie gleichgeschlechtlichen Linien 
(VO Nr. 834/2007, Artikel 15).

Wild gefangene oder nichtöko-
logisch erzeugte Aquakulturtiere 
dürfen zu Zuchtzwecken, zur Ver-
besserung der Genetik des Be-
stands sowie wenn keine ökologisch 
erzeugten Tiere verfügbar sind, in 
einen Betrieb eingebracht werden 
(VO Nr. 710/2009, Artikel 25e). Vor 
der Verwendung für Zuchtzwecke 
müssen diese jedoch 3 Monate in 
ökologischer Haltung verbringen. 

Nichtökologisch erzeugte juve-
nile Aquakulturtiere dürfen in einen 
Betrieb eingebracht werden, wenn 
keine ökologisch erzeugten verfüg-
bar sind. Sie müssen mindestens die 
letzten zwei Drittel ihrer Lebenszeit 
in ökologischer Haltung verbringen. 
Der erlaubte Anteil nichtökologisch 
erzeugter juveniler Tiere liegt bis 
31.12.2011 bei 80 %, bis 31.12.2013 
bei 50 % und ab dem 01.01.2016 
bei 0 %.

Wildfänge können nach der Ver-
ordnung nicht zertifiziert werden (VO 
Nr. 834, Artikel 1).

Haltungsbedingungen (VO Nr. 

710/2009, Artikel 25f + g)

Die Anlagen müssen so gebaut sein, 
dass die Aquakulturtiere artgerecht 
gehalten werden können. Dies 
beinhaltet einen ausreichenden 
Bewegungsraum, eine gute Was-
serqualität mit ausreichendem Sau-
erstoffgehalt, den Bedürfnissen der 
Arten entsprechende Temperaturen 
und Lichtverhältnisse, für Süß-
wasserfische möglichst naturnahe 
Bodenverhältnisse und für Karpfen 
einen natürlichen Erdboden.

In Anhang XIIIa der VO Nr. 
710/2009 sind die Besatzdichten 
aufgeführt, die in der Abwachsphase 
nicht überschritten werden dürfen 
(Tabelle 1). Der Zustand der Fische 
(Flossen- oder andere Verletzungen, 
Wachstumsraten, Verhalten und 
allgemeiner Gesundheitszustand) 
sowie die Wasserqualität müssen 
regelmäßig überwacht werden.

Das Risiko eines Entweichens 
von Aquakulturtieren muss durch die 
Konstruktion, den Standort und den 
Betrieb der Anlagen so gering wie 
möglich sein. Sollten dennoch Tiere 
entweichen, sind angemessene 
Maßnahmen zu ergreifen, gegebe-
nenfalls einschließlich Wiederfang.

Eine ökologische Erzeugung in 
geschlossenen Kreislaufanlagen 
ist nicht erlaubt, ausgenommen 
sind nur Brut- und Jungtieranlagen 
sowie Anlagen zur Erzeugung von 
Futterorganismen.

Bei Durchflussanlagen müssen 
die Wasserwechselrate und die 
Wasserqualität des zu- und abflie-
ßenden Wassers kontrollierbar sein. 
Mindestens 5 % der Fläche am Rand 
der Anlage (Teichrand) muss aus 
natürlicher Vegetation bestehen.

Nur das Wasser von Brut- und 
Jungtieranlagen darf künstlich er-
wärmt oder gekühlt werden.

Umgang mit Aquakulturtieren (VO 

Nr. 710/2009, Artikel 25h)

Die Eingriffe werden auf ein Min-
destmaß reduziert. Stress und 
Verletzungen, die mit Behandlungen 
einhergehen, sollen vermieden 
werden.

Außer für Fortpflanzungszwecke 
darf die Tageslichtdauer nicht 
künstlich über 16 Stunden pro Tag 

Tabelle 1:  Maximal zulässige Besatzdichten (kg/m3) bestimmter 

Arten (VO Nr. 710/2009, Anhang XIIIa).



Aus Teichwirtschaft und Fischzucht

26 AUF AUF 3/2009

hinaus erlängert werden. Ein ab-
rupter Wechsel der Lichtintensität 
soll durch den Einsatz von Dimmern 
oder Hintergrundbeleuchtung ver-
mieden werden.

Eine Belüftung ist im Interesse 
des Tierschutzes und der Tierge-
sundheit erlaubt. Es müssen jedoch 
mechanische Belüftungsgeräte ein-
gesetzt werden, die vorzugsweise 
mit erneuerbaren Energien betrie-
ben werden. Nur unter besonderen 
Bedingungen ist der Einsatz von 
reinem Sauerstoff zulässig, z. B. 
bei außergewöhnlichem Tempera-
turanstieg, Druckabfall oder Ver-
unreinigung, Probenahmen und 
Sortieren sowie um das Überleben 
des Bestands sicherzustellen.

Fortpflanzung (VO Nr. 710/2009, 
Artikel 25i)

Die Verwendung von Hormonen und 
Hormonderivaten ist nicht erlaubt, d. h. 
es dürfen auch keine Hypophysen 
und kein Hypophysenextrakt einge-
setzt werden.

Futtermittel

Allgemeine Anforderungen an die 
Futtermittel betreffen die Tierge-
sundheit, eine hohe Futterqualität, 
die eine hohe Qualität des Endpro-
duktes gewährleisten soll und die 
eine nur geringe Umweltbelastung 
bedingt (VO Nr. 710/2009, Artikel 
25j). 

Bei karnivoren Arten gilt bei der 
Auswahl von Futtermitteln und 
Futtermittelausgangserzeugnis-
sen folgende Reihenfolge (VO Nr. 
710/2009, Artikel 25k): a) Futtermittel 
aus ökologischer Aquakulturproduk-
tion, b) Fischmehl und Fischöl aus 
Überresten der Verarbeitung von 
Fischen aus ökologischer Produk-
tion, c) Fischmehl und Fischöl und 
andere Fischzutaten aus Überresten 
der Verarbeitung von Wildfischen 
für den menschlichen Verzehr aus 
nachhaltiger Fischerei und d) ökolo-
gische Futtermittel pflanzlichen und 
tierischen Ursprungs nach Maßgabe 
der Liste in Anhang V (nur die hier 
aufgelisteten nichtökologischen Fut-
termittelausgangserzeugnisse dür-
fen in der ökologischen Erzeugung 
verwendet werden). Stehen diese 
Futtermittel nicht zur Verfügung, so 

darf bis zum 31.12.2014 auch Fisch-
mehl und Fischöl aus Überresten der 
Verarbeitung von Fischen aus nicht-
ökologischer Produktion und für den 
menschlichen Verzehr gefangener 
Wildfische verfüttert werden. Diese 
Futtermittel dürfen höchstens 30 % 
der Tagesration ausmachen. Bei 
karnivoren Arten dürfen die Futter-
rationen höchstens 60 % pflanzliche 
Erzeugnisse ökologischer Herkunft 
enthalten.

Lachsen und Forellen darf Asta-
xanthin mit dem Futter verabreicht 
werden. Dieses soll in erster Linie 
aus organischen Quellen stammen, 
wie z.B. aus den Schalen ökologisch 
erzeugter Krebstiere. Sollten diese 
nicht verfügbar sein, so ist auch die 
Verwendung von natürlichen Quel-
len, wie z. B. Phaffia Hefe, möglich.
Andere Arten, wie z. B. Karpfen-
fische, welche sich über das natür-
liche Nahrungsangebot in Teichen 
und Seen ernähren, dürfen für den 
Fall, dass das natürliche Angebot 
nicht ausreicht, mit ökologischen 
Futtermitteln pflanzlichen Ursprungs, 
die vorzugsweise vom Betrieb selbst 
stammen, oder mit Algen zugefüttert 
werden (VO Nr. 710/2009, Artikel 
25l). Die Notwendigkeit, zuzufüttern, 
ist zu dokumentieren. 

Die Verwendung von synthe-
tischen Aminosäuren in Futtermitteln 
ist nicht erlaubt (VO Nr. 834/2007, 
Artikel 15).

Krankheitsvorsorge und tierärzt-

liche Behandlung

Die Krankheitsvorsorge beruht 
auf einer Haltung der Tiere unter 
optimalen Bedingungen. Hierzu 
zählen der Standort, die Gestaltung 
des Betriebs, die Anwendung guter 
Haltungs- und Bewirtschaftungs-
praktiken inklusive regelmäßiger 
Reinigung und Desinfektion der 
Anlage, hochwertige Futtermittel, 
eine angemessene Besatzdichte 
sowie die Wahl geeigneter Rassen 
und Linien (VO Nr. 834/2007, Artikel 
15f).

Ein qualifizierter Gesundheits-
dienst besichtigt den Betrieb min-
destens einmal im Jahr (VO Nr. 
710/2009, Artikel 25s). Haltungssy-
steme, Ausrüstungen und Geräte 
werden gründlich gereinigt und 

desinfiziert. Hierzu dürfen nur die 
in Anhang VII (2) aufgelisteten Er-
zeugnisse verwendet werden: Ozon, 
Natriumchlorid, Natriumhypochlorit, 
Calciumhypochlorit, Kalk (CaO, Cal-
ciumoxid), Natriumhydroxid, Alkohol, 
Wasserstoffperoxid, organische 
Säuren (Essigsäure, Milchsäure, Zi-
tronensäure), Huminsäure, Peroxy-
essigsäure, Iodophore, Kupfersulfat 
(bis 31.12.2015), Kaliumperman-
ganat sowie Peressig- und Peroc-
tansäuren. Im laufenden Betrieb ist 
nur Kalkstein (Calciumcarbonat) zur 
pH-Kontrolle zulässig.

Futterreste, Ausscheidungen und 
tote Tiere müssen sofort entfernt 
werden, um eine Verschlechterung 
der Wasserqualität zu vermeiden, 
Krankheitsrisiken einzuschränken 
und keine Insekten oder Nager an-
zulocken. Ultraviolettes Licht und 
Ozon ist nur in Brut- und Jungtier-
stationen erlaubt.

Treten dennoch Gesundheits-
probleme auf, können tierärztliche 
Behandlungen erfolgen (VO Nr. 
710/2009, Artikel 25t). Für die Wahl 
der zur Behandlung verwendeten 
Mittel gilt nachstehende Reihen-
folge: a) pflanzliche, tierische oder 
mineralische Stoffe in homöopa-
thischer Verdünnung, b) Pflanzen 
und Pflanzenextrakte, die keine 
betäubende Wirkung haben und c) 
Substanzen wie Spurenelemente, 
Metalle, natürliche Immunostimu-
lanzien (zur Aktivierung des Im-
munsystems) oder zugelassene 
Probiotika (Zubereitungen, die 
lebende Mikroorganismen enthalten 
und einen gesundheitsfördernden 
Einfluss haben können). 

Allopathische Behandlungen, 
d. h. solche nach Schulmedizin, 
sind auf zwei Behandlungen pro 
Jahr beschränkt (ausgenommen 
sind Impfungen und obligatorische 
Tilgungspläne). Auch Parasiten-
behandlungen dürfen zweimal im 
Jahr vorgenommen werden (aus-
genommen obligatorische Bekämp-
fungsprogramme). Die Wartezeit 
nach Verabreichung allopathischer 
Arzneimittel und nach Parasitenbe-
handlung ist doppelt so lang wie die 
vorgeschriebene Wartezeit. Ist keine 
Wartezeit vorgeschrieben, beträgt 
diese 48 Stunden. Der Einsatz von 
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Tierarzneimitteln ist der Kontroll-
stelle zu melden. Behandelte Tiere 
müssen eindeutig zu identifizieren 
sein.

Transport und Schlachtung (VO 

Nr. 710/2009, Artikel 25h und 

32a)

Lebende Fische sollen in geeigneten 
Behältern mit sauberem Wasser, 
welches den physiologischen Be-
dürfnissen der Arten hinsichtlich 
Temperatur und Sauerstoff ent-
spricht, transportiert werden. Vor 
dem Transport werden die Behält-
nisse gründlich gereinigt, desinfiziert 
und ausgespült. Eine artgerechte 
Besatzdichte wird für den Schutz der 
Tiere eingehalten. Hierüber ist Buch 
zu führen. Transport und Schlach-
tung haben so zu erfolgen, dass 
der Stress für die Tiere so gering 
wie möglich ist. Beim Töten muss 
darauf geachtet werden, dass die 
Tiere sofort betäubt sind und keinen 
Schmerz empfinden.

Umstellung von nicht-ökolo-

gischer auf eine ökologische 

Erzeugung (VO Nr. 710/2009, 

Artikel 38a)

Für Anlagen, die nicht geleert, gerei-
nigt und desinfiziert werden können, 
gilt ein Umstellungszeitraum von 24 
Monaten. Für Anlagen, die geleert 
werden und bei denen eine Ruhezeit 
einhalten werden kann, gilt eine Um-
stellungszeit von 12 Monaten und für 
Anlagen, die geleert, gereinigt und 
desinfiziert werden, gilt eine Zeit von 
6 Monaten.

Kontrollvorschriften 
Der Unternehmer muss folgende Be-
schreibungen/Maßnahmen aufstel-
len und diese dann auf dem neusten 
Stand halten: a) eine vollständige 
Beschreibung der Anlage(n), gege-
benenfalls die Ergebnisse der UVP 
sowie den Nachhaltigkeitsplan, b) 
alle konkreten Maßnahmen, um 
die Einhaltung der ökologischen 
Produktionsvorschriften zu ge-
währleisten und c) Vorkehrungen 
zur Minimierung des Risikos einer 
Kontamination und Reinigungsmaß-
nahmen, die durchzuführen sind (VO 
Nr. 889/2008, Artikel 63 und VO Nr. 
710/2009, Artikel 79a).

Es sind Aufzeichnungen in Form 
eines Registers zu führen über a) 
den Ursprung, das Ankunftsdatum 
und den Umstellungszeitraum der 
in den Betrieb eingebrachten Tiere, 
b) Nummer der Lose, Alter, Gewicht 
und den Empfänger der den Betrieb 
verlassenden Tiere, c) Angaben zu 
entwichenen Fischen, d) Art und 
Menge der für Fische eingesetzten 
Futtermittel (bei Karpfen und ver-
wandten Arten über eine Zufütte-
rung), d) tierärztliche Behandlungen 
mit Angaben zum Behandlungs-
zweck, Datum der Verabreichung, 
zur Verabreichungsmethode, Art 
des verabreichten Mittels und War-
tezeit sowie e) Maßnahmen zur 
Krankheitsvorsorge mit Angaben 
zu Ruhezeiten, Reinigung und Was-
serbehandlung (VO Nr. 710/2009, 
Artikel 79b).

Kapitel II: Stellungnah-
me zu einzelnen Vor-
schriften

● Ab dem 1. Juli 
2010 müssen öko-
logisch erzeugte 
Fische zusätzlich 
zu den bisherigen 
Bio-Siegeln nationaler Verbände das 
EU-Bio-Logo tragen. Zu einer über-
sichtlicheren Kennzeichnung bzw. 
mehr Verbrauchertransparenz wird 
diese Verordnung daher sicherlich 
nicht beitragen.
● Es dürfen keine genetisch verän-
derten Organismen (GVO) sowie 
aus oder durch GVO hergestellte Er-
zeugnisse verwendet werden. In der 
EU gibt es jedoch für zugelassene 
GVO einen Grenzwert von 0,9 %.  
Das bedeutet, erst wenn mehr als 
0,9 % GVO enthalten sind, muss ein 
Erzeugnis gekennzeichnet werden. 
Daraus ergibt sich die Frage, wie die 
Forderung nach völliger Vermeidung 
von GVO erfüllt werden soll. 
● Alle neuen Anlagen, die zur öko-
logischen Produktion angemeldet 
werden und jährlich mehr als 20 t 
produzieren, müssen eine umwelt-
bezogene Prüfung (UVP) durchfüh-
ren. Nach dem Landesgesetz über 
die Umweltverträglichkeitsprüfung 
(LUVPG) und der zukünftigen Bun-
desregelung müssen konventionell 

erzeugende Fischzuchten erst ab 
einer Produktion von 100 t eine 
UVP durchführen, und das auch 
nur, wenn das Vorhaben nach Ein-
schätzung der zuständigen Behörde 
erhebliche nachteilige Umweltaus-
wirkungen haben kann.
● Es sollen heimische sowie gut an 
Fischzuchtbedingungen angepasste 
Stämme verwendet werden. Unklar 
ist, wer diese Eignung bestimmt und 
nach welchen Kriterien sie erfolgt.
● Nicht erlaubt ist die Verwendung 
von künstlich induziert polyploiden 
Tieren, künstlich erzeugten Hybriden 
sowie gleichgeschlechtlichen Linien. 
Für Forellenbetriebe, die nach der 
neuen EU-Verordnung ökologisch 
erzeugen wollen, bedeutet dies, 
dass sie auf die Aufzucht triploider 
und rein-weiblicher Fische sowie 
auf Hybriden, z. B. den Elsässer 
Saibling, verzichten müssten.
● Wild gefangene Fische, Krebse 
und Muscheln oder nicht ökologisch 
erzeugte Aquakulturtiere dürfen un-
ter bestimmten Bedingungen, z. B. 
zur Verbesserung der genetischen 
Qualität des Bestands oder falls 
keine ökologisch erzeugten Tiere 
verfügbar sind, in einen Betrieb 
eingebracht werden, müssen jedoch 
vor der Verwendung für Zucht-
zwecke 3 Monate in ökologischer 
Haltung verbringen. So könnte z. B. 
der bei Felchen abgestreifte Laich, 
welcher im Zuge der Laichfischerei 
für die Brutanstalten rund um den 
Bodensee jedes Jahr gewonnen 
wird, nicht für eine ökologische Er-
zeugung von Felchen herangezogen 
werden, obwohl es sich hier um eine 
nach strengen Regeln nachhaltig 
befischte Art handelt.
● Wildfänge gelten nicht als aus öko-
logischer Produktion stammend. Für 
Felchen oder Karpfen aus dem Bo-
densee, die praktisch in Trinkwasser 
aufwachsen, bedeutet dies, dass sie 
nicht als ökologisches Produkt nach 
der neuen Verordnung vermarktet 
werden können. Allerdings gibt 
es einen nationalen Verband, der 
Wildfisch aus nachhaltiger Fischerei 
zertifiziert.
● Bisher gab es in Deutschland 
nur einen Verband, welcher eine 
ökologische Erzeugung von Sal-
moniden zertifiziert hat. Von Seiten 
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dieses Verbands wurde die Kritik 
laut, dass die neue Verordnung in 
weiten Bereichen einen Kompromiss 
mit Positionen der konventionellen 
Fischzucht darstelle. Aufgeführt wird 
an erster Stelle die Besatzdichte, 
welche für manche Arten mehr als 
doppelt so hoch liegt, wie in der 
Richtlinie des Verbands gefordert. 
Fische sind jedoch nicht gleichzu-
setzen mit Geflügel, Rindern oder 
Schweinen. Während bei diesen die 
Besatzdichte zweifellos ein wesent-
licher Faktor für das Wohlbefinden 
der Tiere darstellt, ist die Situation 
bei Fischen eine andere. Fische 
benötigen in erster Linie eine gute 
Wasserqualität. Die Einhaltung einer 
guten/optimalen Wasserqualität be-
grenzt automatisch die Fischdichte, 
lässt dem Betreiber einer Anlage 
jedoch die Möglichkeit, die optimale 
Dichte selbst zu bestimmen. Denn 
beim Unterschreiten bestimmter, art-
abhängiger Besatzdichten kann es 
bei manchen Arten durch das territo-
riale Verhalten einzelner, dominanter 
Individuen zu starkem Stress bis hin 
zu Flossen- und Hautschäden der 
anderen Fische kommen. Zudem 
wachsen die Fische stärker ausei-
nander und die Futterverwertung 
wird schlechter.
● Das Risiko eines Entweichens von 
Aquakulturtieren muss so gering wie 
möglich sein. Entweichen dennoch 
Tiere, sollen angemessene Maß-
nahmen ergriffen werden. Genannt 
wird an dieser Stelle der Wiederfang 
entwichener Tiere. Die praktische 
Durchführung scheint hier eher 
unrealistisch.
● Eine ökologische Erzeugung in 
geschlossenen Kreislaufanlagen ist 
nicht erlaubt, ausgenommen sind 
nur Brut- und Jungtieranlagen sowie 
Anlagen zur Erzeugung von Futter-
organismen. Die Begründung, dass 
die organische Aquakulturproduktion 
so naturnah wie möglich sein soll, 
lässt die Tatsache völlig außer acht, 
dass bei Kreislaufanlagen sowohl 
die Belastung der Umwelt gut zu 
kontrollieren als auch das Entkom-
men einzelner Individuen praktisch 
unmöglich ist. Die Haltung in natur-
nahen Anlagen ist auch keineswegs 
ein Garant für umweltfreundliche 
und nachhaltige Produktion.

● Während noch vor einigen Jah-
ren bei Regenbogenforellen beim 
Vergleich von Öko-Futtermitteln mit 
konventionellem Futter signifikante 
Unterschiede im Wachstum sowie 
in der Futterverwertung beobachtet 
wurden, zeigen Untersuchungen 
mit modernen, extrudierten Ökofut-
termitteln im Vergleich zu konven-
tionellem Futter unter bestimmten 
Bedingungen vergleichbare Ergeb-
nisse hinsichtlich Zuwachs, Futter-
verwertung und lebensmitteltech-
nischer Bewertung (Schriftenreihe 
der Bayerischen Landesanstalt für 
Landwirtschaft 2009). Biobrutfutter 
wurde jedoch hinsichtlich Futter-
verwertung und Wirtschaftlichkeit 
schlechter bewertet. 
● Die allgemeine Entwicklung in 
der Futtermittelindustrie ermöglicht 
immer geringere Anteile an Fisch-
mehl im Futter karnivorer Arten. Die 
verwendeten pflanzlichen Proteine 
sind jedoch in der Regel defizitär 
hinsichtlich bestimmter essentieller 
Aminosäuren (Bausteine der Pro-
teine, die der Körper nicht selbst 
aufbauen kann und daher mit der 
Nahrung aufgenommen werden 
müssen), d.h. sie enthalten z.B. 
zu wenig Lysin und Methionin für 
eine ausgewogene Ernährung von 
Forellen. Zu modernen Futtermitteln 
werden daher synthetisch herge-
stellte, essentielle Aminosäuren 
hinzugeben, um diese optimal auf 
den Bedarf der Tiere abzustimmen. 
Die Verwendung von synthetischen 
Aminosäuren im Futter ist bei einer 
ökologischen Erzeugung jedoch 
nicht erlaubt. Somit kann nur ein ver-
gleichsweise geringer Anteil des tie-
rischen Proteins durch pflanzliches 
Protein ersetzt werden. Ferner kann 
dieses Verbot eine höhere Belastung 
des Ablaufwassers bewirken. Natur-
identische synthetische Vitamine 
hingegen dürfen dem Futter von 
Fischen zugegeben werden (VO Nr. 
889/2008, Anhang VI).
● Für den Transport von Fischen 
sind Anforderungen gestellt, die von 
jedem verantwortungsvollen Fisch-
züchter bereits eingehalten werden 
und schon nach der nationalen 
Verordnung bzw. EG-Tierschutz-
transportverordnung gelten.

Fazit

Viele der geforderten Bestimmungen 
für eine ökologische Erzeugung 
zählen in der baden-württember-
gischen Forellenzucht alleine als 
Teil der guten fischereilichen Praxis 
und auch zur Gewährleistung einer 
wirtschaftlichen Produktion zum 
gängigen Standard. Der Hintergrund 
anderer Regelungen hingegen ist 
in manchen Fällen unverständlich, 
vor allem wenn man sich das all-
gemeine Ziel einer ökologischen 
Erzeugung vor Augen hält, nämlich 
Nachhaltigkeit sowie Umwelt- und 
Tierschutz. Zu erwähnen sind hier 
vor allem die (zum Teil zu) gerin-
gen Besatzdichten, welche eine 
ineffiziente Nutzung der wertvollen 
Ressource Wasser zur Folge haben 
ohne dabei das Wohlbefinden der 
Fische zu verbessern, das Verbot 
einer ökologischen Erzeugung in 
Kreislaufanlagen sowie die Anfor-
derungen an das Futter, welche die 
Zugabe von synthetischen Amino-
säuren nicht zulassen, durch die der 
Gehalt an Fischmehl im Futter sehr 
stark reduziert werden könnte und 
die der Verringerung der Ablaufwas-
serbelastung zu Gute kommt. 

Einige Vorschriften erscheinen 
eher ideologisch als sachlich be-
gründet. Dies gilt beispielsweise 
für die Verbote der Verwendung 
von Artenkreuzungen oder einge-
schlechtlichen Linien und der extre-
men Einschränkung des Einsatzes 
von reinem Sauerstoff. 

Weiterhin ist anzumerken, dass in 
der Verordnung viele Anforderungen 
aufgeführt werden, deren Einhaltung 
zwar empfohlen wird, die aber nicht 
obligatorisch sind. Dies wird voraus-
sichtlich in der Praxis dazu führen, 
dass es europaweit sehr große 
Unterschiede bei der ökologischen 
Produktion von Aquakulturerzeug-
nissen geben wird. 

Letztendlich stellt sich die Fra-
ge, ob die Verordnung tatsächlich 
einen nennenswerten Schritt zur 
Verwirklichung ihrer Ziele „nachhal-
tiges Bewirtschaftungssystem“ und 
„qualitativ hochwertige Erzeugnisse“ 
darstellt. 


